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50 Tagen erntereif sein. Je später die Ernte einsetzt, 
desto mehr nähert sie sich dem möglichen Epidemiebe-
ginn. 1967 blieb beispielsweise nur eine Differenz von 
3 Tagen. Bei einer solchen Situation müssen die Be-
stände zwingend mit einem Fungizid behandelt sein. 
Die geringfügige Streuung der den Erstbefall kenn-
zeichnenden Bewertungsziffern in den verschiedenen 
Jahren am gleichen Standort mag einem zwangsläufigen 
Beobachtungsfehler anzulasten sein, weil das Auffinden 
des ersten Befallsherdes bis zu einem gewissen Grade 
zufällig ist. Für die einer gezielten Bekämpfung die-
nende Warndienstpraxis sind diese Streuungen ohne 
Belang. 
Die dargestellten Erfahrungen eröffnen dem Phyto-
phthora-Warndienst diese praxisbezogenen Möglich-
keiten: 
1. Die Negativprognose fixiert das Ende der epidemie-
freien Zeit, also den Zeitpunkt, von dem ab sich die 
Krautfäule über das Anbaugebiet epidemisch aus-
breiten kann. Die erforderlichen Werte werden an 
dem klimatisch begünstigten Standort gewonnen, für 
die Vorderpfalz an der Meßstelle Neustadt. Weil 
von hier die ersten Konidien zu erwarten sind, er-
scheint es nicht notwendig, ein engmaschiges Netz 
von Meßstationen in der Annahme zu installieren, 
für kleinere Teilgebiete zeitlich differenzierte Aufrufe 
an die Praxis geben zu können. 
2. Der kritische Zeitpunkt ist für das Anbaugebiet mit 
der Bewertungsziffer 230 erreicht. Die von da ab zur 
Rodung anstehenden Bestände bedürfen eines fungi-
ziden Schutzes. Auch wenn nur wenige Tage später 
geerntet wird, lassen sich Knolleninfektionen nur 
auf diese Weise sicher verhindern. 
3. Da die derzeit applizierten Fungizide eine Wartezeit 
von 7 Tagen erfordern, müssen erntereife Bestände 
7 Tage vor Erreichen der Bewertungsziffer 230 behan-
delt sein. Für Rüstzeiten sind 2 weitere Tage zu be-
rücksichtigen. Diese insgesamt 9 Tage entsprechen 
45 Bewertungsziffern; ein Bekämpfungsaufruf muß 
demnach bei der Bewertungsziffer 185 beim Praktiker 
sein. Dieser Termin läßt sich von einem Diagramm 
mit Hilfe des Funktionsverlaufes im voraus ablesen. 
4. Weitere Maßnahmen muß die Praxis nach Erntever-
lauf und Wetterentwicklung ansetzen und gegebe-
nenfalls auf später reifende Sorten oder Tomaten 
ausdehnen. Dabei verlangen zusätzliche, aber kurz-
dauernde Wassergaben keine kürzeren Spritzinter-
valle. Der Gebrauch der Negati'v:prognose ist für den 
Krautfäule-Vv arndienst zu Frühkartoffeln insofern 
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besonders wertvoll, als im Zusammenhang mit den 
Rodeterminen bestimmte Partien von einer Fungi.zid-
behandlung ausgenommen und andere sicherer als 
bisher vor Knolleninfektionen geschützt werden 
können. 
Der Deutsche Wetterdienst erarbeitet seit 1968 unter 
der Bezeichnung ,,Phytprog" Werte für die Negativ-
prognose. Diese Meßstellen liegen außerhalb oder am 
Rande des Anbaugebietes. Es wird zu klären sein, in-
wieweit die dort gewonnenen Werte übertragbar sind 
oder zuverlässig relativiert werden können. 
Zusammenfassung 
Die „Negativprognose" erwies über 4 Jahre ihre 
Brauchbarkeit für den Phytophthora-Warndienst zu 
Frühkartoffeln. Die biometeorologischen Daten mußten 
an einem klimatisch begünstigten Standort ermittelt 
werden. Die Funktion der Werte gestaltete sich, von 
den Jahren unabhängig, zur Ernte hin zunehmend 
relativ gleichförmig; eine praxisübliche, kurzfris'tige 
Zusatzberegnung hatte nur einen unwesentlichen Ein-
fluß. In der Vorderpfalz kennzeichnete die Bewertungs-
ziffer 230 das Ende der epidemiefreien Zeit. Die aus 
den Erfahrungen herzuleitende Warndienstpraxis 
wird insbesondere im Hinblick auf Rodetermin und 
ersten Fungizideinsatz besprochen. 
Summary 
The "negative prognose" has proved itself within four 
years as a useful way for the ''Phylophlhora-warning-system" 
for early po'tatoes. The biometrical dates had to be obtained 
at a climatically favoured place. Independent to the years 
the function of the valencies turned out increasing to the 
crop in a relatively uniform manner; a short irrigation often 
used as a matter of practice, had only an unimportant in-
t1uence. In the Vorderpfalz the end of the time, being free 
of epidemic, was indicated by the figure of valuation 230. 
The practice of the warnservice, derived by these results, is 
spoken especially with regards to the time of clearing and 
the first application of fungicide. 
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Untersuchungen über einige für die Fäule im Lager 
wesentliche Eigenschaften der Braunfäuleresistenz (Phytophthora infestans) 
verschiedener Kartoffelsorten 
Von Johannes U 11 r ich, Biologische Bundesanstalt, Institut für Botanik, Braunschweig 
[Nachrichtenbl. Deutsch. PJJanzenschutzd. (Braunschweig) 22. 1970, 166-170] 
Im Kartoffelbau haben durch die moderne Vollernte-
technik und die unmittelbar daran anschließende Lage-
rung in speziellen Lagerhäusern die wirtschaftlichen 
Verluste infolge Fäulnis erheblich zugenommen. Ein 
wesentlicher Anteil an diesen Verlusten ist auf sekun-
däre Fäulniserreger zurückzuführen, die im Gefolge der 
während _der Vegetationszeit oder nach Verletzung bei 
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der Rodung und Einlagerung stattfindenden Knollen-
infektionen mit dem Braunfäuleerreger, Phytophthora 
infestans (Mont.) de Bary, bzw. dem Erreger der sog. 
Weißfäule, Fusarium coeruleum (Lib.) Sacc., auftreten. 
Eine Resistenz gegenüber diesen primären Krankheits-
erregern würde sich daher auch auf die meist bakteriel-
len sekundären Erreger auswirken, da diese für sich 
allein gegenüber Kartoffelknollen überwiegend nicht 
pathogen sind. Dieser Resistenz kommt besondere Be-
deutung zu, weil eine chemische Heizung der Speise-
kartoffeln als Grundnahrungsmittel im Hinblick auf 
l;!Ventuelle Rückstände kaum in Betracht kommt. Selbst 
bei Pflanzkartoffeln sind der chemischen Behandlung 
bei Einlagerung, abgesehen von den finanziellen und 
technischen Aufwendungen, Grenzen gesetzt, da eine 
Verträglichkeit der Mittel mit dem im Wundbereich 
freigelegten Knollengewebe gegeben sein muß. 
Bei den bisherigen Untersuchungen über die Braun-
fäuleresistenz von Kartoffelsorten ist versucht worden, 
ein Maß für den während der Vegetationsperiode mög-
lichen, relativen Knollenbefall einer Sorte zu erhalten. 
Das ist allein deshalb schwierig, weil der Knollenbefall 
u. a. auch von dem Resistenzgrad des Laubes der Sorte, 
der von dem der Knollen durchaus verschieden sein 
kann, wesentlich abhängt (U 11 r ich 1967). Es ist zu 
bezweifeln, daß derartige Angaben über die Braun-
fäuleresistenz für die durch diesen Erreger primär ver-
ursachten Lagerverluste repräsentativ sind. Daher war 
das Resistenzverhalten der Sorten unter den besonde-
ren, mit Ernte und Lagerung in Zusammenhang stehen-
den Bedingungen zu untersuchen, in erster Linie also 
der Einfluß von Wundverschluß und tieferen Tempera-
turen. 
Material und Methoden 
Es wurden 10 Sorten mit einer aus dem Feldanbau 
bekannten unterschiedlichen Resistenz ausgewählt, 
unter gleichen Bedingungen auf dem Braunschweiger 
Versuchsfeld angebaut, anschließend geerntet und ge-
lagert. Vor der Infektion wurden die Knollen sorgfältig 
mit Seifenwasser gebürstet, gut mit reinem Wasser ge-
spült und anschließend mit Alkohol abgeflammt. Zur 
Infektion wurde die gegenüber allen verwendeten 
Sorten pathogene Rasse 1.2.3.4 von P. infestans ver-
wendet. 
Zur Bestimmung der Braunfäuleresistenz hat L a p -
wo o d (1965) eine Methode entwickelt, bei der die Zeit 
gemessen wird, die der Pilz benötigt, um eine Knollen-
scheibe bestimmter Dicke bei 15° C zu durchwachsen. In 
Anlehnung an diese Methode haben wir mit der Brot-
maschine je Sorte zwanzig 10 mm starke Knollenschei-
ben hergestellt. Diese wurden auf der einen Seite mit 
einem Tropfen einer Suspension beimpft, der etwa 
50 Schwärmer enthielt. Nach zwei Tagen wurden die 
Scheiben in de'r Feuchtkammer umgedreht und der 
Durchbruch des Myzels beobachtet. Wir beurteilten das 
Auftreten der ersten vereinzelten Hyphen und dann 
die Dichte des durchbrechenden Myzels in drei weiteren 
Stufen, anfangs alle 12, später alle 24 Stunden, für die 
jeweils 20 Scheiben einer Sorte wurde aus allen Ter-
minbeobachtungen bis zum Erreichen des jeweiligen 
Höchstbefalles ein Mittelwert errechnet. 
Zur Herstellung von Gefrierschnitten wurden Knol-
lengewebestücke mit Polyäthylenglykol auf dem Kühl-
tisch des Gefriermikrotoms aufgefroren. Für eine spä-
tere Verarbeitung der Gewebestücke bewährte sich 
eine Fixierung mit 500/oigem Athylalkohol. 
Ergebnisse 
Praktische Erfahrungen sprechen dafür, daß der 
Hauptanteil des . Phytophthora-Befalls über Wunden 
erfolgt und erst bei der Rodung und Einlagerung ent-
steht. In anderen, gemeinsam mit einem Kartoffelzucht-
betrieb und der Versuchsstation Dethlingen des Kura-
toriums für Technik und Bauwesen in der Landwirt-
schaft (KTBL) durchgeführten Versuchen wurden nach 
dem Lauf der Knollen über Bandsystem und Sortier-
anlage bei einer Arbeitstemperatur von 4,9° C an 58 O/o 
der Knollen makroskopisch deutlich sichtbare Wunden 
festgestellt. Die Infektionen selbst dürften allerdings 
nicht immer sofort unmittelbar nach Verwundung der 
Knollen im Roder, auf der Sortieranlage oder dem För-
derband erfolgen, zumal die Wunden noch eine gewisse 
Zeit für Infektionen zugänglich sind. Deshalb wird oft 
empfohlen, bestimmte Außenbedingungen im Lager-
raum einzuhalten, um unmittelbar nach der Einlagerung 
einen möglichst raschen Wundverschluß zu erreichen. 
In diesem Zusammenhang interessierte somit zunächst 
das Resistenzverhalten, wenn die Knollen erst eine 
bestimmte Zeit nach Verwundung infiziert wurden. 
1.Einfluß der Wundreaktion auf das 
Myzelwachstum 
Die Ergebnisse mit dem Knollenscheibentest sind in 
der Tab. 1 wiedergegeben. 
Tabelle 1. Myzelwachstum durch 10 mm Knollengewebe 
Befall 
rel. Diff. Sorte a b 
sofort n . 48 Std. a = 1 
'Erstling' 2,50 1,91 0,24 
'Clivia' 2,28 1,63 0,29 
'Grata' 2,01 1,52 0,24 
Thyra' 1,91 1,59 0,17 
'Saskia' 1,87 1,68 0,10 
'Frigga' 1,84 1,39 0,25 
'Rheinhort' 1,78 1,48 0,17 
'Maritta' 1,75 0,83 0,53 
In der linken Reihe unter a haben wir die Werte bei 
sofortiger Infektion, in der zweiten Reihe unter b bei 
einer 48 Stunden nach dem Schneiden erfolgenden In-
fektion angegeben. Die rechte Spalte enthält die rela-
tive Differenz, wobei wir jeweils den Wert bei sofortiger 
Infektion = 1 gesetzt haben. Diese Differenzen schwan-
ken von 0,10 bis 0,29 bis auf die resistenteste Sorte 
'Maritta' mit einem Wert von 0,53. Durch die in 48 Stun-
den bis zur Infektion ablaufende Wundreaktion findet 
also eine bei den Sorten unterschiedliche Zunahme 
· der Resistenz statt„ Diese erhöhte Resistenz zeigt sich 
auch daran, daß die erste nekrotische Reaktion des 
Fluoreszenztest der Wundreaktion 
48 Std. 
---+ 
15°C 
Abb. 1. Herstellung der Schnitte durch den Wundbereich 
von Kartoffelknollen. 
167 
Abb. 2. Fluoreszenz der peripheren Zellwände im Wundbe-
reich 48 Stunden nach Verletzung. Oben Sorte 'Erstling', 
unten Sorte 'Maritta'. 
Wirtsgewebes bei Infektion 48 Stunden nach Verwun-
dung etwa einen Tag früher auftritt als nach sofortiger 
Infektion. 
2. F 1 u o r e s z e n z t e s t d e r W u n d r e a k t i o n 
Uber die nach Verwundung einsetzenden physiologi-
schen Veränderungen sind in unserem Institut ein-
gehende Untersuchungen durchgeführt worden (Sc h ö-
b er 1971). Hier soll nur über unsere histologischen 
Untersuchungen berichtet werden. 48 Stunden nach dem 
Halbieren der Knollen, also nach Verwundung, wurden 
im Rindenbereich Gefrierschnitte quer zur Wundfläche 
hergestellt (Abb. 1). In dieser Zeit sind in den periphe-
ren Zellwänden der Wundschicht Substanzen, insbeson-
dere Suberin und wasserlösliches Lignin, eingelagert 
worden, die im UV-Licht des Fluoreszenzmikroskops 
infolge Eigenfluoreszenz aufleuchten (Abb. 2), Die In-
tensität dieser Fluoreszenz wurde mit der Photozelle 
der Belichtungsautomatik der Mikroskopkamera (Or-
thomat der Fa. Leitz) gemessen. Wir ermittelten also 
die optimale Belichtungszeit; bei schwacher Fluores-
zenz, d. h. bei schwacher Wundreaktion, sind diese 
Zeiten länger. Gemessen wurde an jeweils 5 Schnitten 
von 80 µ Dicke und bei jedem Schnitt an zwei Stellen. 
In der Tab. 2 wurden die 'an 4 Sorten gewonnenen 
Ergebnisse den Werten gegenübergestellt, die wir mit 
Tabelle 2. Myzelwachstum und Wundreaktion 
Befall Belichtungs-
Sorte n. 48 Stdn. zeit 
infiziert in Minuten 
'Erstling' 1,91 6,35 
'Clivia' 1,63 4,38 
'Grata' 1,52 4,74 
'Maritta' 0,83 2,73 
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Tabelle 3. 
Infiziert 24 Stunden 15° C 
Gelagert 12 Wochen 8° C 
Befallsstufen 
Sorte 0 1 2 3 4 
'Erstling 10 
'Clivia' 1 3 2 2 2 
'Grata' 2 6 2 
'Maritta' 10 
dem Knollenscheibentest bei Infektion 48 Stunden nach 
Verwundung erhielten, Die Werte stimmen gut überein, 
und es scheint, als wenn über die Messung der Inten-
sität der Fluoreszenz im Wundbereich eine differen-
ziertere Aussage möglich ist Deutlich unterscheidet sich 
die anfällige Sorte 'Erstling' (Abb. 2 oben) mit 6,35 min · 
von den Sorten mittlerer Resistenz mit 4,38 bzw. 
4,74 min und schließlich von der resistenten Sorte 
'Maritta' (Abb. 2 unten) mit 2,73 min. Wie sehr diese 
Werte und die Sortenrangfolge dem praktischen Sorten-
verhalten entsprechen, zeigte ein Lagerversuch, bei 
dem je Sorte 10 ganze Knollen nach Inokulation kleiner 
Wunden 24 Stunden bei 15° C belassen und nach einer 
Lagerung von 12 Wochen bei 8° C der Fäulnisgrad be-
urteilt wurde (Tab. 3) . Bei 'Erstling' waren alle Knollen 
völlig gefault, bei 'Maritta' fand keine Ausdehnung der 
Fäule von der Infektionsstelle aus statt, die beiden 
anderen Sorten lagen zwischen diesen Extremen. Ahn-
liehe Sortendifferenzen fanden wir bei anderen Infek-
tionszeiten und Lagertemperaturen. 
3. N e k r o g e n e A b w e h r v o n I n f e k t i o n e n 
bei Temperaturen unter 10 ° C 
Bei Infektionen, die zum Zeitpunkt der Ernte oder 
später bei der Ein- oder gar Auslagerung erfolgen, 
herrschen Temperaturen, die mehr oder weniger unter-
halb des Optimums für die Pilzentwicklung liegen. 
Daher war es wichtig, Infektion und Verlauf der Braun-
fäule bei niederen Temperaturen zu untersuchen. Hier-
bei zeigte sich, daß es Sorten gibt, die in einem be-
stimmten Temperaturbereich zwar infiziert werden, wie 
sich an der zu beobachtenden Nekrosebildung gut fest-
stellen läßt, der Erreger dann jedoch im Wirt zugrunde 
geht Dieser Vorgang erinnert an die Uberempfindlich-
keitsresistenz des Laubes gegenüber inkompatiblen 
Rassen. Sie hat damit jedoch nichts zu tun, da es sich 
um eine Reaktion auf kompatible Rassen in bestimmten 
Temperaturbereichen handelt, um Rassen also, die in 
anderen Temperaturbereichen durchaus pathogen sind. 
Es wurden die Schnittflächen vortemperierter Knollen 
nach dem Halbieren bei 4° , 6° , 8° , 10° , 12° und 15° C 
mit einer entsprechend temperierten Schwärmersus-
pension beimpft und in einer Feuchtkammer ausgelegt. 
Nach 14 Tagen, wobei die Schnittfläche der Knollen, 
falls erforderlich unter Herabsetzung der Feuchtigkeit 
in der Kammer, völlig trocken sein muß, erfolgte eine · 
Inkubation in einer Feuchtkammer bei 20° C. Die 
Untersuchungen an 10 Sorten hatten folgendes Ergeb-
nis: 
- Bei allen Sorten fanden in 4 ° C bereits vereinzelte 
Infektionen statt Dieses ließ sich an der auftreten-
den Nekrosebildung beobachten. 
- Bei den Sorten 'Erstling' und 'Clivia' kam es nach 
Verbringen in 20° C bei allen Temperaturvarianten 
ab 6° C zur Myzelbildung und Sporulation (Abb. 3 
oben). 
Bei 7 Sorten - 'Anett·, 'Frigga·, 'Grata', 'Isola', 'Ma-
ritta·, 'Saskia', 'Thyra' - wurde Myzel erst gebildet, 
wenn die vorangegangene Infektion bei 12° C oder 
höher vorgenommen wurde. Diese Sorten wehrten 
also die Infektionen im Bereich von 4-10° C durch 
ei-nen nekrogenen Prozeß ab (Abb. 3 unten) . 
Eine weitere Sorte, Rheinhort', besaß dieses Abwehr-
vermögen auch noch bei 12° C. 
Diskussion 
Ein Hinweis auf eine Zunahme der Resistenz von 
Kartoffelknollen gegenüber P. infestans als Folge einer 
Wundreaktion, die vor der eigentlichen Wundkorkbil-
dung einsetzt, findet sich bei K. 0. M ü 11 er (1956), der 
seine Untersuchungen jedoch nur an einer einzigen 
Sorte ('Sebago') durchführte. Unsere Messungen der 
Intensität der Fluoreszenz der in den peripheren Zell-
wänden der Wundzone 48 Stunden nach der Verwun-
dung eingelagerten Substanzen erbrachten Werte, die 
gut mit dem Verlauf der Fäule von künstlich mit 
P. iniestans infizierten Knollen bei längerer Einlage-
rung übereinstimmen. Es besteht daher die berechtigte 
Hoffnung, daß sich hierauf eine indirekte Methode zur 
Resistenzprüfung aufbauen läßt, bei der innerhalb von 
3 Tagen Ergebnisse zu erzielen sind. Für serienmäßige 
Untersuchungen wären die Messungen statt des Behel-
fes mit der Belichtungsautomatik mit einem Mikroskop-
photometer durchzuführen. 
Den Temperatureinfluß auf die Knollenreaktion ge-
genüber P. infestans haben M ü 11 e r und G r i e s i n -
g er (1942) untersucht, ihnen kam es jedoch darauf an, 
die Zeitdauer bis zur Nekrosebildung zu erfassen. -Dfo 
Ergebnisse dieser an einer Sorte und 2 Zuchtstämmen 
durchgeführten Untersuchungen liefern daher für uns 
keine vergleichbaren Anhalte. Mir ist aus der Litera-
tur keine Angabe bekannt, wonach das Vermögen der 
Kartoffelsorten, Infektionen mit kompatiblen Rassen 
bei tieferen Temperaturen abzuwehren, bereits be-
obachtet worden ist. Unsere Untersuchungen an 10 Sor-
ten lassen den Schluß zu, daß eine Ausbreitung der 
Braunfäule bei den in der eigentlichen Lagerperiode 
herrschenden Temperaturen von etwa 4° C nicht mög-
lich ist, da bei dieser Temperatur keine Infektionen 
stattfinden, die zu einer Entwicklung des Pilzes in der 
Knolle führen. Bei einigen Sorten entsteht bei 6° C und 
höher eine Fäule, der Pilz kann sporulieren, und diese 
Sorten könnten dann bei diesen Temperaturen auch 
neu infiziert werden. Bei anderen Sorten jedoch ent-
stehen bei Infektions- und Lagertemperaturen bis zu 
10° C keine Fäulen, es kommt zu keiner Sporulation 
des Pilzes, und damit ist auch eine Weiterverbreitung 
des Erregers im Lager ausgeschlossen. 
Die beiden von uns aufgedeckten Eigenschaften der 
Resistenz verschiedener Sorten gegenüber dem Erreger 
der Braunfäule dürften für das Zustandekommen und 
die Ausbreitung von Fäulen im Kartoffellager bedeut-
sam sein. Es ist sicher nicht möglich, die Braunfäule-
resistenz einer Sorte durch einen einzigen Test, etwa 
nach La p wo o d (1965), hinreichend zu charakterisie-
ren. Es handelt sich vielmehr um eine komplexe Eigen-
schaft, die wahrscheinlich nur durch verschiedene, auf 
die speziellen Bedingungen abgestellte Prüfungen, er-
mittelt werden kann. Das würde sich nur dann erübri-
gen, wenn die verschiedenen Eigenschaften streng mit-
einander korreliert wären. Das vorliegende Material 
läßt darüber noch keine Aussage zu. 
Zusammenfassung 
Durch die 48 Stunden nach Verwundung von Kar-
toffelknollen ablaufende Wundreaktion findet eine bei 
verschiedenen Sorten unterschiedliche Erhöhung der 
Clivia 10° 
fvfar. 70° 
Abb . 3. Infektion der Schnittflächen halbierter Knollen bei 
10° C, 14 Tage später in 20° C verbracht. Oben Sorte 'Clivia' 
mit Luftmyzel und Sporangienträgern, unten nekrogene 
Reaktion bei der Sorte 'Maritta'. 
Resistenz des Knollengewebes gegenüber dem Erreger 
der Braunfäule, Phytophthora infestans, statt. In dieser 
Zeit werden in den peripheren Zellwänden des Wund-
bereiches Substanzen eingelagert, die im UV-Licht des 
Fluoreszenzmikroskops aufleuchten. Die Intensität die-
ser Fluoreszenz läßt sich mit der Belichtungsautomatik 
der Mikroskopkamera messen. Dabei wurden Werte 
erhalten, die nicht nur mit der Resistenzerhöhung nach 
Verwundung, sondern auch mit dem Faulprozeß unter 
bestimmten Lagerbedingungen übereinstimmten. Die 
meisten der untersuchten Sorten sind in der Lage, 
Infektionen mit einer kompatiblen Rasse im Bereich 
von 4-10° C abzuwehren. 
Summary 
1. Within the potato tubers, certain differences were observed 
between those inoculated immediately after cutting with 
zoospores of Phytophthora infestans (Mont.) de Bary and 
those which had been subjected to an interval of 48 hours 
between cutting and inocula.tion. We found a marked 
increase in resistance in the tuber slice test. ( L a p wo o d 
1965). In this test, the fungus has first to grow through a 
slice of tissue of 10 mm thickness and then to appear as a 
mycelium on the opposite surface. 
2. 48 hours after cutting the tissues adjacent to the healing 
surface were sectioned with the freezing microtome and 
the sections examined in the fluorescence ·microscope. 
The intensity of the suberization was correlated with the 
increase in resistance (tuber slice test) and the progress 
of tuber root in the storage. 
3. Some varieties are able to stop the infection of compatible 
races in the temperature range 4-10° C. 
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Zur Schädlichkeit des Rindenwicklers Enarmonia formosana Scop. 
(Lepid., Tortr.) an Süßkirsche* 
Von Erich Dick l er, Biologische Bundesanstalt, I.nstitut für Obstkrankheiten, Heidelberg 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 22. 1970, 170-172] 
In den letzten .Jahren wurde im Heidelberger Raum 
und in anderen Obstbaugebieten der Bundesrepublik 
eine Gradation des Rindenwicklers, Enarmonia iormo-
sana, beobachtet. Besonders befallen sind Süßkirsche, 
aber auch andere Prunus-Arten, wie Pfirsich, Aprikose 
und Pflaume. 
Die im ·spätherbst des Jahres 1969 begonnenen Unter-
suchungen und eine Durchsicht der Literatur haben 
gezeigt, daß sowohl in der Biologie des Kleinschmetter-
lings als auch in der wirtschaftlichen Bedeutung des 
Schadauftretens einige Kernfragen offen sind. Neben 
noch ungeklärten Fragen der Populations- und 
Dispersionsdynamik des Falters gilt es vor allem zu 
klären, welche Bedeutung der Rindenwickler bei dem 
vielerorts beobachteten Gummifluß an Süßkirsche hat. 
Die zweifellos sehr komplexe Krankheitserscheinung 
des Gummiflusses wird bei den am Heidelberger Insti-
tut begonnenen Untersuchungen auch von mykologi-
scher und virologischer Seite intensiv bearbeitet. An 
dieser Zusammenarbeit ist außerdem noch das Pflan-
zenschutzamt Kassel beteiligt. 
Enarmonia formosana, der Rindenwickler, häufig 
in der älteren Literatur auch Gummiwickler genannt, 
ist in Europa endemisch und allgemein verbreitet. Be-
dingt durch seine versteckte Lebensweise, ist er nur 
selten als Schadinsekt beschrieben worden. Erwähnt 
wird der Rindenwickler erstmals 1772 durch S c h i f -
f e r m ü 11 e r, die Erstbeschreibung als Schädling 
stammt von K o 11 a r aus dem Jahre 1837. Außer in 
einer Reihe von kurzen Beschreibungen in Hand-
büchern (Balachowsky et al., 1935; Hedder-
g o t t, 1953; Hering, 1932) wurde dem Rindenwick-
ler in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts keine Be-
deutung beigemessen. Erst im Jahre 1956 erschien eine 
Arbeit von R o e d i g e r, der sich vor allem der Mor-
phologie des Kleinschmetterlings annahm**. Die weni-
gen, oft unrichtigen Vermutungen und Angaben aus 
dem älteren Schrifttum, z. B. zur Schädlichkeit, wurden 
* Kurzfassung eines v ·ortrages, gehalten am 8. Juli 1970 in 
Bamberg, anläßlich der Arbeitstagung des Arbeitskreises 
Süßkirschen des Bundesausschusses Obst und Gemüse. 
** In dieser Arbeit findet sich auch eine Zusammenfassung 
der älteren Literatur, auf deren erneute Wiedergabe hier 
verzichtet werden soll. 
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häufig in kleineren Berichten in Praktikerzeitschriften 
übernommen, ohne daß deren Richtigkeit zuvor über-
prüft worden war. Es sollen deshalb - in Anbetracht 
des beobachteten starken Auftretens von E. formosana -
Biologie und Populationsdynamik des Kleinschmetter-
lings eingehend untersucht werden. 
Am hiesigen Institut werden unter Anwendung ver-
schiedener Fangmethoden, wie Schlupfkäfige, Lichtfal-
len, Fensterfallen (windowtraps), Kescherungen, Se-
xuallockfallen usw., die biologischen Daten von 
E. formosana ermittelt. Sie sollen in Form einer „life 
table" zusammengestellt werden. Die bisher durchge-
führten Untersuchungen und Beobachtungen zeigten 
A!Jb. 1. Süßkirschbaum im Sarankäfig. 
